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Merſeburgi ſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang. 18. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Der Muüller Traugott Weiße zu Spergau beabſichtigt in dortiger Feldmark, und zwar

auf einem zur Spergauer Pfarre gehörigen nach dem Gaſthofe zum Baumchen zu circa
800 Schritte vom Dorfe belegenen Hufenſtucke, eine neue Bockwindmuühle anzulegen.

Indem ich dieſes Vorhaben den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß hierdurch zur offent
lichen Kenntniß bringe, fordere ich alle Diejenigen, welche gegrundete Widerſpruche gegen
dieſe beabſichtigte Muhlenanlage machen zu können glauben, hiermit auf, ſolche langſtens
binnen 8 Wochen bei mir ſchriftlich anzubringen.

Später eingehende Proteſtationen können nicht weiter beachtet werden.
Merſeburg, den 7. Mai 1836.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.
Der Schenkgutsbeſitzer Carl Auguſt Rudolph zu Caja beabſichtigt auf einem, ihm zu

gehörigen, in daſiger Flur und circa 150 Schritte von dem, von Caja nach Starſiedel fuüh
renden Communicationswege belegenen Feldſtucke, eine neue Bockwindmuhle anzulegen.

Den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß bringe ich dieſes Vorhaben hierdurch zur offent
lichen Kenntniß, mit der Aufforderung alle gegen dieſe Muühlenanlage etwa zu erhebenden
gegrundeten Widerſpruche unfehlbar binnen 8 Wochen ſchriftlich bei mir anzubringen in
dem auf ſpaäter eingehende Proteſtationen nicht weiter geruckſichtiget werden kann.

Merſeburg den 7. Mai 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke,

Die Liebe in den Tod.
Eine Erzäahlung.

Friedlich, ſtill und verborgen durch den
halbumgebenden Wald liegt das Stadtchen
D. welches ſich durch ſeine Nettigkeit und
Reinheit von den übrigen Flecken und kleinen
Städten dieſer Gegend beſonders auszeichnet.
Bei dieſem Staädtchen, am Ende deſſelben,
wohnte der ſchon bejahrte Amtmann Reinhold
mit ſeiner Gattin und ſeinem einzigen Sohne
Carl, der das achtzehnte Jahr ſo eben uüber-
ſchritten hatte. Unweit davon, hart an der
Waldesecke, lag die Wohnung des greiſen, aber
noch ruüſtigen Forſters Arnäu, der mit ſeiner
Frau nebſt ſeinem Sohne Fritz und Tochter

Maria dort ſtill und geräuſchlos lebte. Beide,
der Amtmann und der Forſter, hatten in fru
heren Jahren unker einem Regiment, einem
Monarchen, dem König von Preußen, gedient,
manche Schlacht miterkämpft, und waren nach
langer Dienſtzeit hieher zur Ruhe verſetzt wor
den. Manchmal, wenn's draußen tobte und
ſtuürmte, ſaßen die alten Kriegskameraden, Ta
back ſchmauchend, ihre Jugend und Kriegs
geſchichten einander erzahlend, beim waärmen-
den Kamine, in dem die Feuerbraände hell praſ
ſelten, oft bis in die ſpate Nacht hinein, wo
bei die Söhne Beider aufmerkſam zuhorten,
ſich einander leiſe die Hand druckten, ſich vor
nahmen, eben ſo bieder und tapfer zu werden
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wie die Väter, eben ſo huülfreich dem Vater
lande einſt ihren Arm zu widmen, wenn es
draut; wogegen die Frauen bei den gefährli
chen, abenteuerlichen, oft ſchauervollen Erzah
lungen aängſtlich die Stuhle um den Theetiſch
zuſammenruückten und ſo vor Furcht den lieb-
lich duftenden Trank vergaßen.

Die Liebe und Freundſchaft der Eltern
pflanzte ſich alſo auch auf ihre Lieblinge fort;
ſchon als zarte Kinder waren ſie nie vergnug-
ter, als wenn ſie auf des Friedhofs grunem
Raſen beiſammen ſpielen konnten oft bei den
kriegeriſchen Spielen, wo gewöhnlich Carl, des

Amtmanns Sohn, Sieger ward, wand und
flocht Marie einen Kranz, um damit ihres
Lieblings hohe Stirne zu kroönen. Die Zunei-
gung der Kinder wuchs mit jedem Tage zuſe-
hends; oft wenn Reinhold und Arnau demSpiele ihrer Hoffnungen zuſahen, wenn ſie be
merkten, wie Carls inniger Blick an Marias
himmelblauen Augen liebevoll hing, dann
druckte der Forſter ſeines Freundes Hand war
mer, und in beiderſeitigen Augen glanzten
Thranen der Wonne im Vorgefuühl der zukuünf-
tigen Freuden denn es war ihr Wunſch, Beide
einſt vermahlt zu ſehen.

So verſloſſen einige Jahre ruhig und heiter
dahin die Söhne zu herrlichen Junglingen
herangewachſen, betrieben das Geſchaft der
Vaäter, we. de ſich gänzlich der Ruhe ergaben.
Carls und Marias Verlobungstag war vor-
uber, und in vier Wochen ſollte das Band der
glucklich liebenden Herzen durch Prieſterhand
noch enger verbunden werden; allein da be-
gann denn jene ungluckſelige Zeit fur Deutſch
land, wo Tauſende von Menſchen zu Grundegerichtet wurden ſchmerzliche Wunden geſchla
gen, die noch nicht verharrſcht ſind; kurz eine
Periode, die immerwährend in den Annalen
der Geſchichte unvergeßlich bleiben wird.

Um das frankiſche Joch wieder abzuſchut
teln, erſcholl der allgemeine Aufruf unſers viel
geliebten Monarchen an alle waffenfahige J Juüng-
linge ſeines Staates, um mit vereinten Kraf-
ten dem gewaltigen Widerſacher Napoleon die
Stirne zu bieten. Nicht der Aufruf allein,
den unſer König ergehen ließ, zog die Juüng-
linge vom heimathlichen Herde hinaus in das
tobende, rauhe, blutige Gefilde des Kampf-
platzes, nein, ſondern aus eignem Drange des

Herzens folgten ſie in Schaaren zu den Ban-
nern unſers geweihten königlichen Hauptes.
Knaben, Junglinge und Greiſe, die durch den
Muth zu feſten Mannern umgewandelt worden
waren, „ſäumte Keiner einen Augenblick, demſtolzen Feinde, der Freunde, Verwandte und

Mitbruder frech r ja ſogar aus
Uebermuth hohnlachend die letzten Habſeligkei-
ten zertrummerte, dem Armen das ſchirmende
Dach niederbrannte, und ſo halbnackend, krank
ſie in die ode grauſe Welt hinausjagte, dieſes
zu vergelten und ſich an ihm zu rachen.

Auch zu D. erſcholl der Aufruf, welcherden ſchon lang harrenden Junglingen eine will-
kommene Gelegenheit darbot, an die Reihen
tapferer Manner ſich anzuſchließen. Auch Carl
und Fritz ließen ſich in die Liſte der freiwilligen
Jager aufnehmen, und ſchon der folgende Mor-
gen wurde zum Abmarſch beſtimmt.

Der Morgen dammerte, da ſcholl durch dieſonſt ſo friedlichen Gaſſen wiſder Trommel- und

Hoöoörnerklang; Alles ruüſtete ſich, und als die
Sonne den Nebel zerſtreute, da, ja da zog
ſchon die herrliche Schaar biederer Junglinge
aus den Mauern der Heimath. Eltern, jungere
Bruüder, Schweſtern Braute, Anverwandte
und Freunde begleiteten mit Thraänen ſie zur
Kapelle, die vor dem Thore des Stadtchens
auf einer kleinen Anhohe ſteht, wo der ehrwur
dige neunzigjahrige Geiſtliche der Stadt eine
feierliche Rede hielt, die alle Herzen durch
gluhte; d'rauf ſegnete er ſie und übergab ihnen
die heilige Fahne des Vaterlands, wobei J i Je
der Treue, Gehorſam, und ſie nur im Tode
zu verlaſſen, beſchwor. Auch der Amkmann,
der Foörſter, deren Frauen nebſt Maria, wohn-
ten dem geheiligten Actus bei. Viele Tauſend
naſſe Augen ſahen zum Himmel auf, ſtill fle
hend fur das Wohl ihrer Lieben. Weinend
druckte der Vater den Sohn, ach, vielleicht zum
letzten Male an ſeine Bruſt, mit heißen Thra
nen die Mutter, ich ſage die Mutter, den un
ter Schmerzen gebornen Knaben an das be
bende Herz! Da zog leiſe die holde Jungfrau
Maria den heißgeliebten Carl ſeitwarts; hier
nicht geſehen von der Menge, uüberließen ſie ſich

dem ſchmerzlichen Gefuhl des Scheidens, da
es höchſt ungewiß war, ob man ſich je wieder
ſehen wurde auf dem kunftigen Lebenspfade.
Bang hielten ſie ſich heftig ſchluchzend umfan
gen, und ſchwuren ſich heilige Liebe bis in den
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Tod. Jetzt ſchmetterten hell die Hoörner,
dumpf wirbelten die Trommeln, ſie riefen zum
Verſammeln und Abmarſch, den Liebenden
klang's wie Grabgeſang und Sterbegelaäute;
da bog, vom grauſen Gefuühl ergriffen, Maria
nochmals den ſchlanken Hals, um den die blon-
den Locken ſchwammen, welche das ſchoöne An-
geſicht ſo zierlich umwallten, herauf zum letz-
ten Kuß Lebensbalſam ſchien Einer von des
Andern Munde zu trinken ſanft preßte ſich Lippe
an Lippe, Bruſt an Bruſt, die Herzen pochten
wild bewegt und ſchienen ihren Kerker zerſpren
gen zu wollen. Alles ſchwand aus ihrem Blick,
ſie dunkten ſich nur allein im Weltall doch
was muüh' ich mich ab, eine Scene ſchildern zu
wollen, die aus des Erzahlers Feder nur kalt
erklingt, hier laſſe ich dem gefuhlvollen Le
ſer freien Lauf. Der Forſter und der Amt-
mann, welche von weitem dem hatten Schei-
dungskampfe mit zugeſehen hatten, traten nun
hinzu und endigten dadurch dieſes ruhrende
Schauſpiel. Schweigend legten die Vater ihre
Hande ſegnend auf die Haäupter ihrer Sohne,
und leiſe, kaum hoöoörbar, klangen die Worte:
„„Lebet wohl, Gott ſey mit Euch!“ Schwei-
gend ſtellten ſie ſich in die Reihen der Kampf-
gefahrten. Die Glieder waren geordnet, un-
ter raſchem Marſch der Trommeln zogen die
bewährten Juünglinge von dannen, begleitet
von den Segenswuünſchen der Zuruückgebliebe-
nen. Noch lange wehten hier und dort die
Taſchentucher hoch empor, bis eine Waldecke die
ritterliche Schaar dem nachſpahenden Auge ver-
barg. Noch lange klang der froöhliche Hor-
nerruf durch's Gebuſch, doch allgemach leiſer
wurden die Tone bis endlich alles verhallte;
da fielen ſämmtliche Zuruckgebliebenen ſchluch-
zend auf die Kniee nieder, und heiße Gebete
entflammten aus dem Herzen zum Allvater em
por. Bis jetzt hatte Maria ſich ſtandhaft ge
zeigt, doch jetzt gebrach ihrem zarten Körper
die Kraft, ſie ſank leblos der nahe knieenden
Mutter in die Arme. Nach langen Bemuhun-
gen brachte man ſie wieder zu ſich, dann
ſchlich der Zug ernſt und ſtill zum Stadtchen
hin. Taäglich wurden Gebete in der Kapelle
fur das Wohl der Kampfer gehalten. Auch
Maria ſah man taglich dort, und gewiß, rei-
ner und inniger betete wohl keiner zum ewigen
Gott, als dies liebliche zarte Weſen, es galt
ja dem Bruder und dem Geliebten.

Manche heiße Schlacht wurde erkampft, die
moörderiſcheſte unter allen, der 18. October 18.
glucklich gewonnen die Franken mußten wei-
chen jedes preußiſche Herz, ſo wie jeder Un-
terdruckte jubelte laut. So ſehr dem Amtmann
und dem Forſter dieſe Siegesnachricht erfreute,
ſo konnten ſie ſich des ſchmerzlichen Gedankens
nicht erwehren: „Dein Sohn mag nun auch
mit gebettet im Grabe vieler Tauſenden ru-
hen denn keine Nachricht war ſeit zwei Mon
den von ihrem Leben angekommen. Eines
Tages kam der Poſtbote ſchwer bepackt mit
Briefen zum alten Reinhold Maria war ge
rade wie gewohnlich da. „Nun, Freund,
bringt Jhr mir roth oder ſchwarz?“ fragte
bleich werdend mit gedampften Worten der
Amtmann Maria hielt ſich an der Stuhllehne
feſt und Blaſſe wechſelte mit feurigem Roth
auf ihren Wangen. „„„Roth, roth“ er
wiederte lachelnd der Bote und reichte ihm ei-
nen Brief dar; er war von Carl geſchrieben.
Freudig öffnete er und las:

Leipzig, den 29. October 18..
»Herzliebſte Eltern!

„Vickoria! gewonnen haben wir, der
Feind iſt auf's Haupt geſchlagen er zieht
ſich in voller Flucht zuruck. Unſere Kame-
raden verfolgen das fliehende Wild bis in
ſeine Schlupfwinkel gern waäre Fritz und
ich bei dieſem Kehraus, allein bleſſirt durch
einen leichten Streifſchuß am Kopfe, ſo wie
Fritz am rechten Arme, muſſen wir Leipzigs
Lazareth huüten. Unſere Wunden ſcheinen
durch die gütige Fuürſorge unſers Arztes bald
geheilt, ſpäteſtens in vier Wochen will's
Gott! verlaſſen wir das Haus friſch und
munter und kehren dann zur Heimath wie
der. Mein Arzt nimmt mir die Feder;
ich muß ſchließen.

Grußt alle Bekannte herzlich, ich ver
bleibe Euer Euch ſtets liebender Sohn,

Carl TBitte.
Einliegenden Brief an

meine Maria.“
Die Augen dankend zum Himmel erhoben,

daß die guütige Allmacht ihren Geliebten und
Bruder ſo gnadiglich beſchuützt hatte und noch
ferner beſchutzen moge, ſie nun auch bald in
ihre Arme, an ihr von Liebe athmendes Herz
die lang Entbehrten zuruckfuhren möge, dies



ſchienen Marias leiſe bewegten Lippen von
Oben erbitten zu wollen. Mit der empfange-
nen Nachricht eilte Reinhold freudetrunken zum
Förſter hinuber, um auch ihn vom Leben der
Sohne in Kenntniß zu ſetzen wahrend dem
durchlas das holde Madchen wol zwanzigmal
die an ſie von liebender Hand gerichteten Zei-
len, die noch von eben ſo großer Liebe, wie
ehedem, und durch die lange Entfernung noch
gluühender, inniger geworden war, laut zeug
ken. Leben und Freude war nun in beide
Familien zuruückgekehrt, Alles freute ſich auf's
Wiederſehen, jeder Tag, jede Stunde, jede
Minute wurde berechnet, wo ſie wohl eintreffen
wurden. Zwar ſchlichen ſich manchmal die
truben Beſorgniſſe ein, daß die empfangenen
Wunden, die von Carl und Fritz. ſo leicht ge
nommen wurden, ſich leicht verſchlimmern und
vielleicht gefährlich werden durften daher
wurde Waſche, Kleidungsſtucke, ſo wie Geld
zur Verpflegung, nebſt manchem Gruß und
Wunſch, nach n in das Lazareth geſandt.

(Beſchluß folgt.

Die Hunde vom St. Bernhard.Das Hospi z von St. Bernhard liegt 8200
Fuß uber der Meeresflaäche. Es iſt ein maſſi
ves, ſtarkes Gebauude, auf den Grund eines
röomiſchen, dem Jupiter geweihten Tempels
gebaut. Man ſieht darin ein kleines Minera
lienkabinet und mehrere Exemplare des Ptar-
migan, Herbone genannt, eines Vogels, der
im Winter weiß wie Schnee, im Fruhjahr und
Sommer weiß und ſchwarz iſt, und der hier
in großer Anzahl ſich aufhalt; auch mehrere
römiſche Alterthumer, die in den Ruinen des
Tempels gefunden worden ſind. Die Kapelle
des Kloſters iſt geraumig und hoch.

Der Orden der Bernhardiner entſtand aus
dem Orden der Auguſtiner, als dieſer im Jahre
962 vom heiligen Bernhard reformirt ward.
St. Bernhard ſoll 160 Kloſter geſtiftet haben,
wovon inzwiſchen nur noch wenige beſtehen.
Dies iſt unſtreitig das nützlichſte von Allen.

Die Congregation des Hospizes beſteht aus
piemonteſiſchen und walliſiſchen, meiſtens von
der noördlichen Seite der Alpen geburtigen,
Bauern. Jhre Zahl beträgt 20 bis 25. Sie
ſind einfache Leute, von ſtarkem Körperbau,
aber bei den Entbehrungen und Anſtrengun-
gen, welche ihnen die Ordenspflicht auferlegt,
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erreichen nur wenige ein hohes Alter. Jhre
Verpflichtung iſt, Reiſende, welche uber den
St. Bernhard ziehen zu beherbergen, zu be
koſtigen, ihnen als Führer zu dienen und Ver-
unglückte zu retten. Jm Winter gehen jeden
Tag zwei der ſtarkſten, die man Maroniers
nennt, langs der Straße, einer nach der ita-
lieniſchen, der andere nach der walliſiſchen
Seite, jeder von einem ihrer großen Hunde
begleitet, um einen Weg im Schnee offen Zu
erhalten und den Reiſenden beizuſtehen. Jſt
Jemand im Schnee verungluückt, ſo giebt der
Hund ein Zeichen, worauf er von dem Fuührer
nach dem Hospiz geſchickt wird, um dort Nach
richt von dem Vorfalle zu geben, wahrend er
ſelbſt dem Verungluckten beiſteht. Mehrere
Monche kommen hierauf mit den nöthigen Ret-
tungsmitteln und Tragewerkzeugen und brin-
gen den Verungluckten nach dem Hospiz, wo
man ihn ſogleich in eiskaltes Waſſer legt.
Schlagt dieſes Mittel nicht an, ſo iſt alle Hoff
nung zu ſeiner Wiederbelebung verloren.

Die Hunde des Hospizes kamen aus Spa
nien; es iſt eine große, ſtarke Nace und ohne
Zweifel die klugſte von allen. Vor einigen
Jahren beſaß das Hospiz einen Hund mit Na-
men Jupiter, der ſich durch ſeine Klugheit und
durch ſeine Verdienſte um die Nettung der Rei
ſenden beſonders auszeichnete. Jm Jahre 1827
rettete er allein eine Frau mit ihrem Kinde.
Der Hund hatte die Frau am Hospiz voruber
gehen ſehen, und Gefahr fur ſie ahnend, war
er ihr aus eigenem Antriebe gefolgt. Als man
hierauf ſeine Abwefſenheit bemerkte und ſeinen
Spuren nachging, fand man ihn neben einer
Schneevertiefung, in welche Frau und Kind
verſunken waren.

Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir uns
noch einige andere beſonders merkwurdige Bei-
ſpiele von der Treue und Klugheit der Hunde
anzuführen.

Jm Jahre 1827 ſah man einen Hund auf
einem Londoner Kirchhofe auf dem Grabe ſei-
nes Herrn liegen. Kein Mittel war vermögend,
ihn wegzubringen. Der Todtengräber baute
ihm einen Stall und gab ihm Futter. Zwei
Jahre lang hutete er das Grab und ſtarb darauf.

Eines ähnlichen Beiſpiels wird ſich der Le
fer aus den Julitagen erinnern.

Bei dem Dorfe Milton in England lebte
im Jahre 1818 ein Herr, der einen Neufund
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landhund beſaß. Er verkaufte das Gut und
zog auf ein anderes, nur wenige Meilen ent-
ferntes und nahm den Hund mit, ließ aber ein
Junges von demſelben dem Kaufer zuruck.
Dieſer brachte einen Pudel auf das Gut, der
den jungen Neufundlandhund ſehr plagte. Als
der Pudel einſt den jungen Hund ſehr mißhandelt
hatte, ſprang dieſer fort. Man vermißte ihn
mehrere Stunden lang. Auf einmal kam er
mit dem alten Neufundlandhund auf dem Guke
an, beide fielen uber den Pudel her und zer-
fleiſchten ihn jammerlich. Hier muß offenbar
eine Art Communication zwiſchen den beiden
Thieren Statt gefunden haben.

Ein Chirurg in Leeds fand einſt auf dem
Wege einen kleinen Windhund, der ein kran
kes Bein hatte; er nahm das Huündchen mit
ſich, verband ſeinen Fuß und ſtellte ihn ſo her,
daß er wieder gehen konnte. Der Hund begab
ſich hierauf zu ſeinem Herrn zuruck, kam aber
regelmäßig jeden Morgen zu dem Chirurgus,
um ſich verbinden zu laſſen. Lange Zeit nach
her erſchien das Huündchen wieder einmal in
Begleitung eines Kameraden, deſſen Bein eben
falls verletzt war, und aus den Blicken, wo
mit er den Chirurgus anſah, ſprach deutlich
die Bitte, daß er ſeinem Freunde ebenfalls bei-
ſtehen mochte.

Vor Kurzem berichteten amerikaniſche Blat
ter ein nicht minder merkwurdiges Beiſpiel.
Ein junger Mann wurde in der Nacht von dem
Gebell eines Hundchens, das ſeiner Mutter ge
hörte und das gewöhnlich in deren Zimmer die
Nacht zubrachte, geweckt. Das ganze Beneh
men des Hundes verrieth Unruhe. Als er
ſich hierauf ſchnell in das Zimmer ſeiner Mut
ter begab, fand er, daß ſie bei brennendem
Lichte eingeſchlafen, daß das Licht umgefallen
und diè Flamme nahe daran war, das Bett,
worin ſeine Mutter ſchlief, in Brand zu ſtecken.

Kaiſer Rudolph von Habsburg rief einſt
einem Gerber, welcher ſeine uübelriechenden
S ausſpannte, ſcherzend zu: 100 Mark

ilber jahrliches Einkommen und ein hubſches
Weib wurden Dir wohl auch lieber feyn als
wie dieſer Geruch.“ Der Mann aber erwie-
derte: „ich beſitze beides.“ Rudolph kehrte
nun in die Wohnung des Gerbers ein, um ſich
von der Wahrheit ſeiner Behauptung zu uüber
zeugen und ward nicht wenig uüberraſcht, als

bald darauf die freundliche Hausfrau in koſtli
chen Kleidern und der Gerber in einem feinen
Anzuge ihn an eine Tafel fuhrten, auf welchen
edler Wein und gute Speiſen in ſilbernen und
goldenen Gefäßen ſeiner warteten. Der Kai-
fer konnte ſeine Verwunderung nicht bergen,
daß ein ſo reicher Mann ein ſo ſchmuziges Ge
werbe treibe da antwortete der Gerber: „dieſe
ſchönen Sachen habe ich durch meine uübelrie-
chende Arbeit erworben, aber ſie wurden
bald verſchwinden, wenn ich meine
Felle nicht mehr riechen konnte.

Sey nicht vorſchnell.
Sende nicht Worte mit fliegender Eile:
Zurnende Worte ſind brennende Pfeile,

Toödten die Ruhe der Seele ſo ſchnell.
Schwer iſt's, zu heilen, und leicht, zu verwunden;
Schnell iſt's, verloren doch wiedergefunden,

Wiedergefunden war nimmer fo ſchnell.

Drucken die Pfeile Dich ſchwer in dem Kocher,
Trinke! Dir reichet Geduld ihren Becher;

Dein iſt der Pfeil in dem Koöcher allein.
anne nicht jahlings den wartenden Bogen

Iſt der gefiederte einmal geflogen,
Niemand lockt wieder zum Koöcher ihn ein.

Hatt'ſt Du geſehen die ſchmerzende Wunde,
Die dem Geliebten in finſterer Stunde

Oftmals Dein irrender Glaube ihm ſchlug.
Liebe! Du würdeſt im Koöcher ſie halten
Ließeſt die ſchonende Liebe nur walten:

Prufen und ſchonen iſt gut und iſt klug.
Zart iſt und fein und gar leicht zu verletzen,
Kie zu erganzen und nie zu erſeßen,

Zart iſt der Freundſchaft geheiligtes Band
Schone, o ſchone, was Himmliſche weben!
Iſt es zerriſſen ſo hilft Dir kein Streben

Wieder zu knupfen, iſt eitel, iſt Tand!
T.

Dreifylbige Charade.
Wohl ſprach ich früher oft „Das Glück iſt mir gewogen

Ich hab' als Eh'ſtandsloos das große Loos gezogen
Mein Weibchen das war e jung reich und klug,

und fein,
Und traf mit jedem Wunfch in meine Wunſche ein.
Nie war ſie reizender, als wenn ſie ſcherzte, lachte,
Und daß dies oft geſchah, mich wahrhaft glücklich machte,
Denn immer konnt' ich dann die Erſte vielfach ſehn,
Wie ohne Letzten ſie der Schönheit Reiz erhöhn.
Allein es liegt im wechſelvollen Treiben,
Daß nimmer kann es immerfort ſo bleiben
Sobald die Erſte wird der Zeit vorangereiht,
Macht ſie die Letzten dann, und zwar erſt Kein,

dann weit.
So ging es auch bei mir in meinem Ehſſtandsleben,
Ich muß mich nun dem Schickſal übergeben:
Mein Weibchen wurde ſtill und ſchmerzlich oft bewegt
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Von Erſter kam es her, wie man zu ſagen pflegt,
Und als ihr dieſe gar an einem Tage fehlte,
Und ſie die Letzten nun als eine erſte zahlte,
Mit einem Wort wie ſie das Ganze ſchreckhaft ſah,
Da war es aus mit ihr und eine Ohnmacht nah.
Kein Troſt, kein Bitten half, nichts wollte ſie mehr hoören,
Und meint', ich ſollt' durch Spott ihr Ungluck nicht

vermehren.
Die Letzten fuühl' im Leben ich nun ſehr,
Denn ſeit ſie's Ganze hat, lacht ſie nicht mehr.

Auflöſung des e vorigen Stuck:
u

Bekanntmachungen.
(305) Bekanntmachung. Es iſt eine

Schachtel, worin ſich zwei Ketten, eine Buſen
nadel und zwei Knopfe befinden, gefunden und
an uns abgeliefert worden. Wir bringen dies
hierdurch zur offentlichen Kenntniß.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.

Der Magiſtrat.
(301) Wieſen Verpachtung. Die

diesjährige oder auch nach Befinden mehrjah
rige Grasnutzung von der in Meuſchauer Aue
belegenen Leunger Gemeindewieſe ſoll Mon-
tags, als

denn s 0. Mat d. J.,Nachmittags 3 Uhr,
bei dem Bauermſtr. Chriſtoph Barkmuß in
Leuna, unker den im Termine ſelbſt bekannt
zu machenden Bedingungen, an den Meiſtbie
tenden verpachtet werden.

Leuna, den 16. Mai 1836.
Die Gemeinde daſelbſt.

(311) Torf- Verkauf. Beſtellungen
auf gute trockne Braunkohlenſteine, aus der
Taubeſchen Kohlenſchacht zu Zoſchen, werden
von heute ab wieder von mir angenommen;
auch können die Zahlungen dafuür, wie bisher,
an mich geleiſtet werden.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Buſchmann,

in der Altenburg Nr. 26.

(299) Verkauf. Eine leichte, einſpan
nige, noch ſehr gut conditionirte Halbchaiſe
von moderner Façon mit eiſernen Achſen und
ein ſehr leichter, einſpaäanniger nur einige
Mal gefahrner, ganz modern gebauter, elegan

ter Hamburger Wagen mit doppelten Fußſacken
ſtehen gegen gleich baare Zahlung zum Ver-
kauf bereit.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Der Sattlermeiſter Bude,

neben der alten Poſt.

(313) Verkauf. Bei mir ſtehen 2 in
gutem Stand befindliche Ballaſter nebſt Zube
hoör billig zum Verkauf.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
W. Weishahn jun.

(298) Verkauf. Ein in' gutem Stande
ſich befindender Kutſchwagen ſtehet billig zu
verkaufen; wo? ſagt die Expedition dieſer
Blatter.

Merſeburg den 14. Mai 1836.

(294) Blumen- Verkauf. Sommer-
Levkojen- Pflanzen in allen Farben ingleichen
andere Sommerblumen in mehr als hundert
verſchiedenen Arten ſind zu haben im hieſigen
Königl. Schloßgarten.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.

(297) Torf- Verkauf. Jch Endesun-
terzeichneter mache Einem Hochverehrten Pu-
blikum bekannt, daß von jetzt an gute trockene
Torfſteine zu haben ſind, das Tauſend zu
2 Thlr. Um ſich von der brennbaren Gute zu
uüberzeugen werde ich unentgeldlich Proben
verabfolgen laſſen.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Julius Schulze,

wohnhaft auf dem Damm vor dem
Hälterthore.

(300) Verkauf. Von heute an verkaufe
ich die aus meinem Steinbruche gefoörderten
Bruchſteine, von beſter Guüte, die Ruthe zu
1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Buſchmann.

(296) Verkauf. Kommenden Sonn-
tag, den 22. Mai, Nachmittags 3 Uhr, ſollen
auf dem Neumarkt im Hospitalgarten 2 Acker
pferde (Schimmel) mit Geſchirre und ein voll-
ſtandiger Ruſtwagen, gegen gleich baare Zah-
lung, verkauft werden. Dies Kaufliebhabern
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zur gefaälligen Nachricht.
16. Mai 1836.

Merſeburg, den

(293) Bekannkmachung. Mehreren
Anfragen zu begegnen, erklare ich, daß durch
den Tod meines Vaters, des Rittergutsbe-ſitzers Koven, der Betrieb des hieſigen Koh-
lenwerks nicht unterbrochen, ſondern vielmehr
ebenmaßig fortgeſetzt wird. Qualitat und
Quantitat ſowohl der Steine als der klaren
Kohle iſt nach wie vor gut, und der Preis
fur das Tauſend Stuck trockner Steine auf
dem Platze 1 Thlr. 15 Sgr., (mit Fuhrlohn
2 Thlr. 10 Sgr. pro 4 Meile) und fur einenScheffel ftarer Kohle 1 Sgr. 6 Pf.

Zugleich nehme ich hier Veranlaſſung, die
zahlreichen Reſtanten aufzufordern, ihre Ruück
ſtande ſchleunigſt zu berichtigen, indem nur
dadurch vorauszuſehende Weitlaäuftigkeiten ver
mieden werden koönnen.

Rittergut Wallendorf, den 10. Mai 1836.
Koven, O. L. G. Auſc.

(303) Handlungs- Anzeige. Geraäu-
cherten Rheinlachs und friſchen Ruſſ. Caviar
empfing und empfiehlt im Ganzen und Einzeln
ergebenſt

C. G. Arkus.
Merſeburg, den 14. Mai 1836.

(304) Handlungs- Anzeige. Feines
Scheiben Pulver von vorzuglicher Gute und
Goslar Blei empfiehlt ergebenſt

C. G. Artus.
Nerſeburg, den 14. Mai 1836.

(306) Vermiethung. Ein Laden nebſt
Stuben, Kammern, Kuche, Keller und Bo
denraum iſt zu vermiethen Roßmarkt Nr. 330.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Wittwe Pilz.

(309) Vermiethung. Das an der
Promenade gelegene fruüher vom Herrn Dr.
Richter beſeſſene, ſogenannte große Haus iſt
von dem jetzigen Beſitzer ſo eingerichtet wor
den daß Herrſchaften anſtandig und bequem
daſelbſt wahrend der Badezeit logiren können.
Die im Hauſe parterre wohnende Madame
Richter nimmt Beſtellungen auf Zimmer, Stal-

lungen und Remiſen an, und hat fur Bedie
nung und Beköſtigung der Badegaſte zu ſorgen.
Lauchſtadt, den 8. Mai 1836.

(295) r h n g. Daß ich jetzt eine
große Auswahl Tapeten Borduren 2c. in den
neueſten Muſtern zum Verkauf bekommen habe
und jeden Auftrag aufs ſchleunigſte und eben
ſo billig wie jede Fabrik erfullen kann, mache
ich hiermit ergebenſt bekannt und bitte um ge
neigten Zuſpruch.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
T re b ſt.

(310) Empfehlung.
Achten Düsseldorfer TVein-

Mostrichempfiehlt billigſt
Franz Eduard Foörſter.derſeburg, den Mai 1686

(312) Theater Anzeige fur Mer-
ſeburg. Einem hoöchſtverehrten Publikum
zeige ich hiermit ergebenſt an: daß ich mit
meiner Opern und Schauſpiel-Geſellſchaft,
wahrend dies jähriger Saiſon, eine Reihe thea-
traliſcher Vorſtellungen in Lauchſtädt zu geben
beabſichtige und die e Buhne daſelbſt am zweiten
Pfingſtfeiertage eröffnen werde. Da hauptſach
lich mein Fifrigſtes Beſtreben dahin gerichtet iſt,
mir das Vertrauen des hoöchſtverehrten Publi
kums zu erwerben, ſo werde ich mein Reper-
toir ſtets der ſorgfältigſten Auswahl unterwer-
fen, nur mit Fleiß einſtudirte und fur gut an
erkannte Vorſtellungen, beſonders große Opern,
zur Auffuhrung bringen und fuüge nur noch,
weit entfernt, durch große Verſprechungen oder
Anpreiſungen zum Theaterbeſuche anreizen zu
wollen, die aufrichtige Verſicherung hinzu:
daß ich gewiß nichts verabſauumen werde, um
billigen Wunſchen und Erwartungen entſpre
chen zu können.

Zugleich fuge ich die Anzeige hinzu daß
ich die, meinen Mitgliedern zugeſagten Gagen
jedesmal am 1. und am 16. jedes Monats
punktlich bezahle, weshalb ich alle Diejenigen,
welche vielleicht Credit zu geben geſonnen wa
ren, bitte, dieſe Zeit zu Einziehung ihrer For
derungen wahrzunehmen; indem ich ſonſt fur
keine Schuldforderung an irgend ein Mitglied
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meiner Geſellſchaft hafte, auch erklare: daß ich
auf meinen Namen nichts borgen laſſe, ſon
dern alle hauslichen, ſo wie Theaterbeduürfniſſe
baar und richtig bezahle.

Repertoir.Montkag, den 23. Mai. Die Einfalt
pom Lande. Luſtſpiel in 4Akten, von Topfer.

Dienstag, den 24. Mai. Aſchenbro
del. Große Oper in 3 Akten. Muſik von
Jſouard.

Lauchſtädt, den 16. Mai 1836.
C. A. Sanko,

Theater Unternehmer.

(302) Concert- Anzeige. Kunftigen
Dienstag, als den 24. Mai, werde ich in
Neuſchau ein Concert halten. Anfang 3 Uhr.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Braun, Stadtmuſikus.

(307) Concert Anzeige. Montag,
den 2. Pfingſtfeiertag, als den 23. Mai, iſt in
den bekannten Nachmittagsſtunden Concert im
Buürgergarten, bei ſchoönem Wetter im Freien,
bei ungunſtigem im Saale.

Merſeburg, den 15. Mai 1836.
Braun.

(308) Einladung. Den 2. Pfingſtfeier
tag und den darauf folgenden Dienstag, als
den 23. und 24. Mai, findet im großen Saale
des Buürgergartens Tanzmuſik ſtatt.

Merſeburg, den 15. Mai 1836.
Sobbe.

Wegen des auf kunftigen Montag
fallenden 2ten Pfingſtfeiertages erſucht die Un
terzeichnete ganz ergebenſt, die etwa fur das
nachſte Stuck dieſer Blatter beſtimmten Be
kanntmachungen c. ſpäteſtens bis Sonnabends
Abend gefälligſt einſenden zu wollen.

Die Redaction.

Am ſſten Pfingſtfeiertage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diagc. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evlau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Am 2ten Pfingſtfeiertage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

dachmittags Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Diac. D. Röößler;

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Unterofficier Schwarzbür

ger ein Sohn; dem Unterofficier Seiler eine Tochter.
Getrauet: der Gefreite Krüger mit Jgfr. J. Fr.
Weſtphal aus Colleda.

Stadt. Geboren: dem Schneidermſtr. Schert
ling ein Sohn dem Lackirer Zeune eine Tochter dem
Handarbeiter Veſter ein Sohn dem Schloſſermeiſter
Heyne eine Tochter; dem Maurergeſellen Fiedler eine
Tochter (posth.). Getrauet: der Schuhmacher-
meiſter Kahle mit Jgfr. M. D. Nagel von hier.
Geſtorben: die einzige Tochter des Manrergeſellen
Woyde, im 1. Jahre; die jüngſte Tochter des Büchſen-
machermeiſters Theuerkorn, im 1. Jahre; der Maurer
geſelle Fiedler, 36 Jahr alt; der Hochzeit und Leichen-
bitter Heegner, 65 Jahr alt die jüngſte Tochter des

n Buüchſenſchuß, im 1. Jahre; die hinterl.
ittwe des Chirurg und Rathskammerers Rummel,

64 Jahr alt; die jüngſte Tochter des Hausbeſitzers Oer
tel, im 2. Jahre.

Neumarkt. Getrauet: der Schuhmachermſtr.
J. F. Barth mit J. W. Wegemann von Querfurth.
Geſtorben: die Ehefrau des Schneidermeiſters Enkel,
im a9ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Hausbeſitzer und
Ziegeldecker Hetzſchold eine Tochter Geſtorben: der
penſionirte Königliche Stadtgerichts- Amtsbote Schlag,
76 Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schaafſtädt.)
Geboren: dem B. E. u, Kirchenrendant Fiſcher

eine Tochter; dem Rathskellerwirth Kuhnaß ein Sohn
dem Maurergeſellen Strich eine Tochter Getrauet:
der Handarbeiter Strich mit Jefr. Roſine Kirchnern
der Schuhmachermeiſter Weyhmann mit Jgfr. Wilhm.
Aſtfalken der Bottchermſtr. Thoſt mit Jgfr. W. Otten;
der Handarb. Bohme mit Jgfr. Marie Teichmann.
Geſtorben: die Wittwe J. Chriſtiane Steinbach, 73
Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. [CThl. ſo. v
Weizen 1 83 o bis 1 10Roggen 122 6 bis 27Gerſte 20 bis 25Hafer 15 l ü bis I 20

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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